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der Oberlausitz und ebneten den Weg für den 
Projektabschluss im kommenden Herbst. Auf den 
folgenden Seiten nehmen wir Sie mit auf die Er-
lebnisse und Ereignisse der drei Projekttage in 
Seifhennersdorf. 

Neben all den Erfolgen und positiven Ereignissen 
werden wir aber auch täglich mit globalen Katas-
trophen konfrontiert. Neben Unwettern und Erbe-
ben erschüttern uns insbesondere die zwischen-
menschlichen Krisen und Kriege. Über ein Jahr 
begleitet uns nun schon der Krieg in der Ukraine 
und es scheint kein Ende in Sicht (Daher freute es 
uns sehr, dass wir die ukrainischen Partner im TEx-
TOUR-Projekt, verantwortlich für ihre ukrainische 
Pilotregion in Zusammenarbeit mit der VIA REGIA, 
zum ersten Mal in der Projektlaufzeit in Präsenz in 
der Oberlausitz begrüßen konnten!). Hinzu kom-
men jüngst die Unruhen und kriegerischen Ausei-
nandersetzungen im Gazastreifen, Verluste und 
menschliches Leiden prägen aktuell die Titelbilder 
der Medien.

Umso mehr sollten wir uns in der Advents- und 
Weihnachtszeit wieder auf die Menschlichkeit be-
sinnen. Mit unserer Arbeitsgemeinscha� Deutsche 
Fachwerkstädte e.V. haben wir bereits vor vielen 
Jahren ein nationales Netzwerk gescha�en, in 
dem wir uns gegenseitig fördern, unterstützen und 
zusammenhalten. Mit unserem TExTOUR-Projekt 
überschreiten wir mittlerweile internationale Gren-
zen und fördern auch hier den Zusammenhalt und 
die internationale Freundscha�.

Mit diesen Gedanken laden wir Sie nun ein, die 
nachfolgenden Seiten der letzten Fachwerk Infor-
mation für dieses Jahr zu genießen. Gleichzeitig 
wünschen wir Ihnen und Ihren Familien ein frohes 
und besinnliches Weihnachtsfest und einen erfolg-
reichen und friedlichen Start in das neue Jahr 2024.

Hans Benner 
und das Team der Geschä�sstelle

Sehr geehrte Damen und Herren,
liebe Mitglieder der Arbeitsgemeinscha� 
Deutsche Fachwerkstädte e.V.,

frisch erholt aus den Sommer- und Herbstferien 
kommen wir bereits in das letzte Quartal von 2023. 
Neben kälteren Temperaturen und weihnachtli-
chen Dekorationsartikeln, die bereits seit Wochen 
in den Supermarktregalen verfügbar sind, bringt 
der Herbst und Winter auch noch ganz andere 
Aspekte mit sich.

Der November ist statistisch gesehen der stau-
reichste Monat im Jahr. Seit 2011 steigt die Anzahl 
an Beschä�igten, die zur Arbeit pendeln – dar-
unter 3,6 Millionen Beschä�igte (Stand 2021), die 
über 50 Kilometer zurücklegen (vgl. BBSR 2022). 
Neue Arbeitsmodelle wie Homeo�ce können hier 
einen Ein�uss nehmen und gegebenenfalls das 
Pendleraufkommen reduzieren und die Straßen 
entlasten. Noch weiter gedacht könnten neue Ar-
beitsmodelle auch das Leben im peripheren länd-
lichen Raum wieder attraktiver gestalten. Doch 
dafür muss auch der Lebensraum selbst – das 
eigene Haus und Umfeld – einer Verschönerungs-
kur zugeführt werden. Wie wird also der ländliche 
Raum in Gänze für Einheimische wie auch Gäste 
attraktiv?

Dieser Frage geht momentan unser HORIZON 
20 – TExTOUR-Projekt im Umgebindeland nach. 
Mit dem Schwerpunkt auf einer touristischen 
Etablierung der ländlichen Region im Dreilände-
reck Polen, Tschechien und Deutschland wird 
eine nachhaltige wirtscha�liche und soziale 
Stärkung des tri-nationalen Raums angestrebt. 
Zum Beginn des letzten Projektjahres trafen sich 
die europäischen Projektpartner hierzu in der 
Oberlausitz, um ihre dritte Hauptversammlung 
abzuhalten. Standesgemäß in einem Umgebin-
dehaus der Windmühle Seifhennersdorf unterge-
bracht, genossen die Beteiligten aus insgesamt 
neun europäischen Ländern das ländliche Idyll 

EDITORIAL
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Eröffnung der Dauerausstellung 
im Freilichtmuseum Hessenpark
Das Fachwerk-Musterhaus, welches beispielha�e 
Kombinationen aus zeitgemäßem energiee�zien-
tem Wohnen im historischen Fachwerkhaus unter 
Verwendung nachwachsender Bausto� zeigt, ist 
der Ö�entlichkeit zugängig gemacht worden.

In einer kleinen Feierstunde wurde durch Jens 
Scheller (Museumsleiter Hessenpark) die Dauer-
ausstellung im „Fachwerkhaus aus Radheim (Süd-
hessen)“ erö�net.

Das ehemals zweizonige und zweistöckige Fach-
werkwohnhaus wurde um 1790 in Stockwerkbau-
weise errichtet. Die Fachwerkkonstruktion wurde 
weitestgehend schlicht und zweckdienlich verzim-
mert.

Beim Abriss 1979 wurden brauchbar erhaltene Tei-
le des Fachwerks geborgen, ins Freilichtmuseum 
gebracht und für 40 Jahre eingelagert. Nach dem 
Wiederaufbau im Museum 2023 zeigt sich das Ge-
bäude als „Fachwerk-Musterhaus für Energiee�-
zienz und zweitgemäßes Wohnen“ inklusive eines 
modernen Glasanbaus. 

Dieses Projekt wurde vom Bundesministerium für 
Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit 
gefördert.

Die Arbeitsgemeinscha� Deutsche Fachwerkstäd-
te und das Freilichtmuseum Hessenpark haben 
hier ein Kompetenzzentrum Klimaschutz in Fach-
werkstädten gescha�en.

Die Besucher zeigten großes Interesse an dem Fachwerk-Musterhaus im Hessenpark.                         Foto: Hans Benner
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Das HORIZON 20-Projekt TExTOUR kommt in die span-
nende Phase und beginnt sein letztes Projektjahr. 
Die letzten Monate waren in den einzelnen Projekt-
standorten besonders von Aktivitäten und Attrakti-
onen vor Ort geprägt. Um ein Resümee zu ziehen 
und das kommende Jahr vorzubereiten, trafen sich 
die Projektpartner vom 18.-20. Oktober 2023 in der 
Windmühle Seifhennersdorf im Umgebindeland.

Für die meisten Partner aus dem TExTOUR-Projekt 
begann der Besuch in der Oberlausitz bereits am 
17. Oktober, sie hatten zum Teil lange Anreisen 
zurückzulegen, um am Abend am Flughafen Dres-
den einzutre�en und gemeinsam mit einem Shut-
tle-Bus weiter nach Seifhennersdorf zu fahren. Be-
eindruckt von der Gemütlichkeit der Blockstube im 
Umgebindehaus der Windmühle und erschöp� von 
der langen Reise ging es schnell ins Bett, um am 
kommenden Tag zur Reise in das Umgebindeland 
zu starten.

Europa trifft sich in der Oberlausitz 
Dritte TExTOUR-Hauptversammlung mit europäischen Partnern fand im Umgebindeland statt

Bei bestem und leicht frostigem Wetter ging es am 
18. Oktober auf Bustour durch die Region, für alle 
Gäste ein bis dahin noch nie besuchtes Reiseziel. 
Neben der Fahrt durch verschiedene Dörfer im 
deutschen und tschechischen Teil des Umgebinde-
landes wurden auch einzelne Stationen angefah-
ren. Ein Besuch im Stammhaus der Sti�ung Umgebin-
dehaus verdeutlichte die wechselvolle Geschichte 
des Umgebindelandes von kleinen privaten Webe-
reinen hin zur Großindustrie und die davon bauli-
chen geprägten Ortsbilder. Ein kulinarisches High-
light gab es in Cunewalde zu erleben: nach dem 
Besuch des Miniaturenparks ging es in die „Kleene 
Schänke“, Inhaberin Carola Arnold erläuterte ihren 
Weg hin zur Koch- und Kulturwerkstatt in ihrem Um-
gebindehaus. Die im Rahmen von TExTOUR entstan-
dene Fotoausstellung DREInsichten, die mittlerweile 
als Wanderausstellung auf Reisen geht, konnte von 
den europäischen Partnern in der „Blauen Kugel“ in 
Cunewalde begutachtet werden. 

Die TExTOUR-Partner folgten am ersten Veranstaltungstag den Erörterungen von Wieland Menzel zur Bauweise des 
Umgebindehauses, hier am Beispiel der Windmühle Seifhennersdorf.
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Durch idyllische deutsche und tschechische Dörfer 
ging es dann zurück nach Seifhennersdorf. Markus 
Kranich, Leiter der Windmühle Seifhennersdorf, stell-
te den Partnern das Umgebinde-Schauhaus in Seif-
hennersdorf vor. Das Schauhaus dient dem Zweck, 
die Bauweise und das Leben in einem historischen 
Umgebindehaus zu veranschaulichen.

Zurück in der Windmühle wurde zu einem Empfang 
mit externen Gästen aus der Region eingeladen. 
Nach Begrüßungsworten von Hans Benner, Vorsit-
zender unserer Fachwerk-ARGE und Projektleitung 
des TExTOUR-Pilotprojekts „Umgebindeland“, Man-
dy Gubsch, neue Bürgermeisterin von Seifhenners-
dorf, Lucia Delenikas Ifantidis, Projektleiterin von 
TExTOUR und Markus Kranich, der einen kurzen 
Rückblick auf die Geschichte der Windmühle Seif-
hennersdorf warf, gab es ein vielfältiges Abendpro-
gramm. Neben kulinarischen Genüssen stellte Horst 
Pinkau seine Zeichnungen von Umgebindehäusern 
vor, die im gesamten Veranstaltungshaus der Wind-
mühle zu sehen waren. Prof. Thomas Worbs von der 
Hochschule Zittau/Görlitz stellte die digitalen Mög-
lichkeiten zum Erfassen und Erleben von Umgebin-
dehäusern und -dörfern vor, welche er mit seinem 
Team im Informationszentrum Umgbindehaus entwi-
ckelt. Diese wurden dann auch kurzerhand von den 
europäischen Gästen erprobt – mit VR-Brille ging es 
zum Beispiel auf Erkundungstour durch ein digitali-
siertes Umgebindehaus.

Mit Tag 2 und 3 ging es dann an die inhaltliche Pro-
jektarbeit. Während sich der zweite Tag den Projekt-
ständen in den einzelnen Arbeitspaketen widme-

Hans Benner begrüßte die Teilnehmenden der Abendveranstaltung in der Windmühle Seifhennersdorf; Dr. Uwe Fer-
ber führte durch die Veranstaltung und dolmetschte zwischen Deutsch und Englisch.

Neben den Teilnehmenden vor Ort, hier im Veranstal-
tungsraum im Dachgeschoss der Windmühle Seifhen-
nersdorf, nahmen auch einige TExTOUR-Partner digital 
an der Veranstaltung teil.              Alle Fotos: Laura Plugge

te, waren am dritten Tag die Pilotprojekte gefragt. 
Die im Rahmen von TExTOUR entwickelte digitale 
Plattform (https://platform.textour.grisenergia.pt/) 
wurde freigeschaltet; die Pilotprojekte sind gefragt, 
diese mit Daten, Sehenswürdigkeiten, Routen und 
Vielem mehr aus ihrer Region zu füllen und zu aktua-
lisieren. Das Resümee der Veranstaltung zeigt, dass 
sich das Projekt auf einem guten Weg be�ndet, bis 
zum Projektabschluss im kommenden September 
aber auch noch einige Aufgaben zu bestreiten sind.
Dann ging es für die rund 25 europäischen Partner 
bei nun regnerischem und grauem Herbstwetter auf 
die Rückreise. Während einige noch am gleichen 
Abend in Ihre Heimatländer ge�ogen sind, nutzten 
Weitere die Möglichkeit für einen Tagesaus�ug nach 
Dresden oder auch Prag, um erst am nächsten Tag 
heimzukehren.
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Die Fachwerkstadt Bleicherode ist mit 10.244 Ein-
wohnenden im Landkreis Nordhausen der zentrale 
Anlaufpunkt für die Teilregion im südlichen Vorharz. 
Mit dem Antrag zum BBSR-Aufruf „Zukun�sfähige 
Innenstädte und Zentren“ sollen die Weichen zur 
Überwindung der durch den Strukturwandel und 
die Pandemie verursachten Probleme gelegt wer-
den. Unter dem Dach eines neu einzurichtenden 
Citymanagements werden Initiativen zu Ladenpi-
onieren, Digitalisierung, Tourismus sowie zwei Re-
allaboren (Kompetenz- und Kreativzentrum Gips-
werksto�/Weberstraße und Co-Working-Space/
Alte Kanzlei) entwickelt. Hierfür setzt sich ein breites 
Bündnis von lokalen und regionalen Akteuren ein. 

Die Altstadt steht unter denkmalp�egerischen En-
sembleschutz mit vierzig Einzeldenkmälern. Die 
Anforderungen an den Denkmalschutz erschwe-
ren Sanierungsmaßnahmen erheblich. Nur etwa 
zwanzig Prozent des Bestandes wurden bisher sa-
niert. Mindernd auf die Anziehungskra� wirken sich 
ebenfalls zusammenhängende Leerstände, Sa-
nierungsstaus sowie Mängel in der Anbindung und 
Erschließung aus. Die Leerstandsquote beträgt ak-
tuell 30%, ohne die Teilleerstände einzubeziehen. 

Der Stadtkern wird in drei Areale unterschieden: 
die Oberstadt, Mittel- und Unterstadt. In der Ober-
stadt sind v.a. Gebäude in Fachwerkbauweise in 
heterogen gewachsenen kleinteiligen Strukturen 
in hoher Zahl präsent. Dies wirkt sich auch erschwe-
rend auf die Sanierungs- und Umnutzungspotenti-
ale rückwärtiger Bereiche aus. Andererseits beste-
hen rückseits Hinterhöfe und Gärten mit teils eher 
dör�ichem Charakter. In der Mittelstadt dominie-
ren zwei- bis dreigeschossige Fachwerkgebäude 
in gemischter Nutzung – vor allem in der Haupt-
straße, wo sich auch die Kanzlei be�ndet. Die 
Unterstadt ist von vergleichbarer Bebauung und 
Nutzung wie die Mittelstadt geprägt. Gebäude 
der Unterstadt stehen teils ganz oder teilweise leer 
und sind sanierungsbedür�ig. In Folge der Corona-
pandemie ist es zunehmend schwerer geworden, 
die zentralörtliche Bedeutung für Nahversorgung 
und Einzelhandel entlang der stadtbildprägenden 
Hauptstraße noch aufrechtzuerhalten. Betro�en 
sind überwiegend inhabergeführte kleine Ge-
schä�e und Gebäudeeigentümer*innen. Die wirt-
scha�liche Lage ist angespannt und spiegelt sich 
in niedrigen Bodenrichtwerten entlang der Haupt-
straße wider. 

Zukunftsfähige Innenstädte und Zentren - 
Bleicherode 700 PLUS 
Thüringische Mitgliedsstadt nimmt mit Unterstützung der ADF am BBSR-Programm teil
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Neue Impulse, die auf diese Herausforderungen 
besser reagieren, werden dringend gebraucht. Al-
lein im Rahmen der Stadtsanierung kann jedoch 
nicht strategisch reagiert und geplant werden. 
Die Stadtverwaltung hat bisher nicht die dringend 
erforderlichen Kapazitäten für die Entwicklung 
neuer Initiativen und das hierfür notwendige Ma-
nagement der Akteure vor Ort. Die Potenziale der 
historischen Altstadt im Bereich der gewerblichen 
Diversi�zierung, des Tourismus und der Digitalisie-
rung werden unzureichend genutzt. Der notwen-
dige Kontakt mit Gebäudeeigentümer*innen, 
Ladenbetreiber*innen und Bürger*innen der Stadt 
zur Entwicklung kreativer Lösungen fehlt professio-
nelle Unterstützung. Vom Projekt werden nachfol-
gende Wirkungen erwartet: 

-  Wiederbelebung der Innenstadt durch 
   multifunktionale Diversi�zierung 

-  Intensivierung des Tourismus, Scha�ung neuer 
   Angebote im Netzwerk mit der deutschen 
   Fachwerkstraße 

-  Steigerung der Resilienz des Einzelhandels durch
   die Aktivierung von leerstehenden Gebäuden 
   und den Eigentumsübergang mit neuen/
   modernisierten gewerblichen Nutzungen und
   Einzelhandel 

-  Steigerung der Anpassungsfähigkeit des 
   Einzelhandels durch die Scha�ung von digitalen
   Lösungen

-  Stärkung einer kooperativen 
   Stadtgesellscha�

Die Arbeitsgemeinscha� Deutsche Fachwerkstäd-
te e.V. arbeitet im Projekt an der Weiterentwick-
lung und Vertiefung einer Tourismuskonzeption.

Diese umfassen

-  die Erschließung der Landgemeinde 
   „Stadt Bleicherode“ als touristische Destination

-  die Konzeption und Strategienentwicklung 
   zur besseren touristischen Frequentierung in der
   Landgemeinde „Stadt Bleicherode“

-  die Ermittlung und Nutzung vorhandener 
   Stärken in der Landgemeinde „Stadt Bleichero-
   de“ (Fachwerkbestand, Naturschutzgebiet,
   geogra�sche Lage im Südharz) sowie 
   Beseitigung bestehender Schwächen

-  den Netzwerkausbau innerhalb der Arbeits-
   gemeinscha� Deutsche Fachwerkstädte/
   Deutsche Fachwerkstraße

Zusätzlich wird sich die ADF bei der Mitorganisation 
und Begleitung von Veranstaltungen mit lokalen 
touristischen Anbietern innerhalb der Projektlauf-
zeit sowie der Mitorganisation eines Veranstal-
tungssommers in 2025 beteiligen.

Beide Fotos: DSK
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Seit vielen Jahren verleiht die Arbeitsgemeinscha� 
Deutsche Fachwerkstädte Auszeichnungen für 
herausragende Sanierungsergebnisse bei histo-
rischen Fachwerkgebäuden. In Steinau an der 
Straße haben wir im September ein weiteres Haus 
und seine Eigentümer ausgezeichnet. Prof. Gerner 
schrieb dazu den Text zur Begründung und hielt 
die Laudatio anlässlich der Übergabe von Urkun-
de und Plakette an die Eigentümer. 

Die Glückwünsche der Stadt Steinau überbrachte 
Bürgermeister Christian Zimmermann. 

Zu den etwa 30 Teilnehmern der Veranstaltung mit 
Musik und zahlreichen Beiträgen gehörten neben 
Altbürgermeister Strauch auch Gästeführer, Ver-
einsvorsitzende und die Nachbarn, die auf diese 
Weise das gelungene Sanierungsergebnis an der 
so herausragenden Straße feierten.

Arbeitsgemeinscha� 
Deutsche Fachwerkstädte e. V. 
verleiht Auszeichnung

Ein wichtiges Haus in einer wichtigen Stadt und 
an einer wichtigen Straße erhält Auszeichnung für 
eine außergewöhnliche Fachwerksanierung

Zur Lage des Hauses

Das Haus Brüder-Grimm-Str. 31 steht in einer histo-
risch bedeutenden Stadt und an einer mindestens 
ebenso bedeutenden Straße. Wenn wir heute den 
Namen „Steinau an der Straße“ lesen, so müssten 
wir eigentlich deutlich betonen, Steinau an „der“ 
Straße, denn es handelt sich nicht um irgendeine 
Straße, sondern um die Via Regia, die Königsstra-
ße. Des Reiches Straße wird sie wegen des Schut-
zes, den sie als Kaiserliche Geleitstraße bot, aber 
auch wegen ihrer Länge, ganz Europa von Ost 
nach West durchziehend, genannt.

Heute kennen wir sie unter dem mehr profanen 
Namen „Alte Heer- und Handelsstraße“ oder Kin-
zigtalstraße von Frankfurt nach Leipzig. Nur im Be-
reich der Ortsdurchfahrt durch Steinau heißt sie 
Brüder-Grimm-Straße. 

Zwei weitere Straßen führten im Mittelalter von 
Frankfurt nach Leipzig. Die Straße „durch die Lan-
gen Hessen“ führte über die Gebirgskämme weit 
nördlich über Kirchhain und Waldkappel, die Stra-
ße „durch die Kurzen Hessen“ immer noch nördlich 
über Alsfeld und Hersfeld. Schon im 11. Jahrhun-
dert löste die Via Regia die älteren Straßen weit-
gehend ab, insbesondere durch einen leichteren 
Wegeverlauf durch die Täler, aber auch durch 
Einrichtungen wie die Kaiserpfalz in Gelnhausen zu 
Anfang des 12. Jahrhunderts.

Steinau an der Straße

Viele Gäste kamen zur Prämierung des Hauses in Steinau 
an der Straße.

Das prämierte Haus im Straßenzug der Brüder-Grimm-
Straße.
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Die Via Regia des Heiligen Römischen Reichs ver-
band aber nicht nur Frankfurt und Leipzig, sondern 
das Netz der Via Regia begann im Westen in San-
tiago de Compostela, führte über Bordeaux und 
Paris nach Frankfurt, dort erreichte sie ein Zubrin-
ger von Antwerpen und Brügge und dann ging 
der Straßenverlauf weiter von Frankfurt über Stei-
nau nach Leipzig und von dort weiter über Breslau 
nach Kiew mit einem Abzweig nach Moskau. 

In Steinau kreuzten zwei, mehr lokale, aber ebenso 
wichtige Straßen die Via Regia: Die Alte Weinstra-
ße vom Spessart über Steinau in den Vogelsberg 
und der Eselsweg, der besonders den Orbern 
Salzkarawanen diente und von Schlüchtern bis 
Großheubach am Main verlief. Dies ist ein weite-
res Alleinstellungsmerkmal für Steinau und dessen 
wirtscha�liche Entwicklung als Weinort mit vielen 
Dienstleistungen für den Betrieb auf den Straßen. 

Nach der Darstellung dieses Streckenverlaufs muss 
die Bedeutung dieser Straße und damit natürlich 
auch der Städte, durch die sie führt, nicht weiter 
herausgestellt werden. Sie war die große Verkehrs-
verbindung für den Handel, ebenso wie für krie-
gerische Auseinandersetzungen, aber schließlich 
auch für die Kultur, für neue Erkenntnisse, neue Ide-
en. Napoleon ist die Via Regia vier Mal gezogen, 
zwei Mal nach Osten, aber auch zwei Mal wieder 
zurück. Und Goethe ist die Straße auf dem Weg 
von Frankfurt nach Weimar viele Male gefahren. 

Seitenansicht auf das Fachwerkgebäude in der Brüder-
Grimm-Straße.

Die Brüder Grimm

Aber auch die Brüder-Grimm-Straße verrät 
Bedeutendes. 

Die in Hanau geborenen Gebrüder Grimm ver-
brachten ihre Jugend in Steinau. Der Vater Grimm 
war Amtmann der Obergrafscha� Hanau in Stei-
nau geworden und das Zuhause der Familie 
Grimm war von 1791 bis 1796 das heute noch – 
ebenfalls an der Brüder-Grimm-Straße – stehende 
Amtshaus in Steinau. Ab 1798 besuchten Jakob 
und Wilhelm das Lyceum in Kassel. 

Die Brüder Jakob Grimm (1785 - 1863) und Wilhelm 
Grimm (1786 - 1859) waren nicht nur zwei wichtige 
Märchensammler, sondern – und dies wird heute 
mehr und mehr vergessen – zwei wichtige Litera-
turwissenscha�ler. So begründete Wilhelm Grimm 
bereits kurz nach 1800 die Märchenforschung als 
Wissenscha�.

Viel wichtiger ist aber der Beitrag Jakob Grimms zur 
Entwicklung unserer heutigen Sprache, indem er 
Forschungen betrieb, in die er u. a. alle wichtigen 
germanischen Sprachen einbezog. Von 1819 bis 
1822 wurden die zwei Bände zur Lautbildung und 
zur Wortbildung herausgegeben: Die Grundlagen 
unserer modernen Etymologie. Wegen dieser au-
ßerordentlichen Bedeutung heißt Steinau seit 2007 
Brüder-Grimm-Stadt Steinau an der Straße.

Die Prämierung wurde von einem vielfältigen Rahmenpro-
gramm begleitet.
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Manfred Gerner im Gespräch mit Bürgermeister Christian Zim-
mermann.

Das Haus in Steinau, Brüder-Grimm-Str. 31

Das Haus, das wir heute für die außerordentliche Sa-
nierung auszeichnen, ist das älteste Haus Steinaus, 
liegt an einer der wichtigsten historischen Straßen 
Europas, die vom Europarat ausdrücklich als „Kultur-
weg“ anerkannt ist, in Steinau, der Stadt der Brüder 
Grimm. Das nachmittelalterliche Handwerkerhaus 
war viele Jahre ein privates Heimatmuseum. 

Das Fachwerkhaus wurde gemäß einer dendrochro-
nologischen Untersuchung um 1520 errichtet. Diese 
Bauzeit wird durch eine Reihe konstruktiver Merkma-
le wie die Größe des Gebäudes, die Dachneigung, 
die Fachwerkstruktur und die Knaggen zur Unterstüt-
zung der weiten Auskragung auf der linken Haussei-
te bestätigt.

Im Kontext zu dieser Bauzeit und dem eigenwilligen 
Grundstückszuschnitt, letztlich auch um das Haus zu 
verstehen, ist es wichtig zu wissen, wie es um diese 
Zeit mit der Fachwerkentwicklung stand, weiter was 
für Entwicklungen in Steinau und noch weiterge-
hend was im Reich und in der Welt passierte.

Manfred Gerner während seiner Laudatio zur Auszeich-
nung des Gebäudes.

Zur Fachwerkentwicklung

Das Fachwerkhaus wurde in der interessantesten 
Zeit der Fachwerkentwicklung, der Übergangszeit 
vom mittelalterlichen zu neuzeitlichem Fachwerk, 
gebaut. Bis etwa 1470 rechnet man das mittelal-
terliche Fachwerk mit z. B. Einzelverstrebungen der 
Ständer und durchgehenden Brustriegeln. Danach 
wurde die Verstrebung durch stockwerkshohe Stre-
ben an den Bünden und Ecken bewältigt. Um 1500 
wurde der durchgehende Riegel durch Einzelrie-
gel zwischen Ständern und Streben abgelöst und 
um 1550 nochmals die Strebenform geändert: Von 
stockwerkshohen Streben zu dreiviertelgeschossho-
hen Streben mit Kopfwinkelhölzern. 

Vom ursprünglichen Bau des Hauses Brüder-Grimm-
Str. 31 sind noch die Eckständer und insbesondere 
die Verzimmerung der Auskragung zu sehen, mögli-
cherweise hat das Gebäude bei dem großen Brand 
1681, der 90 Gebäude ganz vernichtete, gelitten. 
Dabei wird in Erinnerung gerufen, dass das Haus be-
reits rund 100 Jahre vor Beginn des Dreißigjährigen 
Kriegs errichtet wurde. 



überwunden, aber es hatte seine Schrecken bei-
leibe nicht alle verloren.

Am 31. Oktober 1517 schlug Martin Luther seine 
95 Thesen an der Schlosskirche in Wittenberg an, 
1520 verö�entlichte er seine großen program-
matischen Schri�en, insbesondere gegen das 
Ablasswesen und 1521 musste er sich auf dem 
Reichstag in Worms vor Kaiser Karl dem V verant-
worten. Der Kaiser versuchte die Reformation zu 
unterbinden, aber der reformatorische Ansatz 
fand viele Anhänger, verbreitete sich rasch und 
1543 wurde Steinau reformiert. 

Der aus dem Mittelalter stammende Hexenwahn 
schwappte im 16. Jahrhundert erst richtig über. 
Die Inquisition erfasste auch Steinau: Die Hexen-
prozesse 1592, 1594, 1602 und 1612 endeten alle 
noch mit dem Tod auf dem Scheiterhaufen für 
die Verurteilten. 

Deutschland und die Welt um 1520

Der Beginn der Reformation um 1517 wurde be-
reits genannt. In Europa tobten Machtkämpfe. 
Den großen Kampf zwischen Kaiser und Papst 
hatte der Papst mit dem Bußgang nach Canos-
sa bereits für sich entschieden. Aber die Macht-
kämpfe um die Territorien �ammten erst richtig 
auf. Bedeutend waren die dauernden Kämpfe 
zwischen Deutschland und Frankreich, die ei-
gentlich erst mit Adenauer und Charles de Gaul-
le im vorigen Jahrhundert richtig ihr Ende fanden. 

Die bedeutendste Er�ndung des 15. Jahrhun-
derts war Johann Gutenbergs Druckerkunst, die 
sich rasend schnell in Deutschland und Europa 
verbreitete, sodass es 1500 bereits 200 Druckerei-
en in 50 Städten in Deutschland gab. Die Refor-
mation und die Gegenreformation wären ohne 
den Buchdruck zum Beispiel kaum möglich ge-
wesen.

Schließlich hatte am 12. Oktober 1492 Christoph 
Columbus Amerika entdeckt. Das war aber nur 
ein Anfang, denn in den darau�olgenden Jahren 
wetteiferten Spanien und Portugal im Entdecken 
neuer Welten. 

Die Er�ndung des Buchdrucks um 1450, die Ent-
deckung Amerikas und weiterer vieler Länder ab 
1492 und die von Luther eingeleitete Reformati-
on gehörten um 1520, zur Zeit der Errichtung des 
vor uns stehenden Hauses, zu einer Aufbruchszeit, 
die 100 Jahre später vom Dreißigjährigen Krieg 
jäh und nachhaltig unterbrochen wurde. Für Stei-
nau zählte dazu 1634 die Verwüstung der Stadt 
durch Kroaten und mitten in der Wiederaufbau-
zeit nach den 30 Kriegsjahren 1689 der schwere 
Stadtbrand, der mehr als die Häl�e von Steinaus 
Häusern vernichtete. 

Wie sah Steinau um 1520 aus?

In Steinau war es in dieser Zeit verhältnismäßig ru-
hig. Die Stadt war schon über 700 Jahre alt und 
hatte dank „der Straße“ eine große Bedeutung 
gewonnen. 1290 erhielt Steinau Marktrechte und 
schon kurz danach erhielt die Stadt auch den 
Beinamen „an der Straße“. 

Die Einwohnerzahl lässt sich zur Bauzeit „unseres 
Hauses“ nur annähernd ermitteln. Die frühesten 
Zahlen sind von 1587 im Ortslexikon vermerkt: 65 
Schützen, 49 Spießmänner, 15 Schlachtschwerter, 
9 Zimmermänner (dazu 17 Schützen und 32 Fe-
derspießer in Niederdorf). Da hier nur die wehr-
ha�en Männer gezählt sind kann man von etwa 
220 bis 250 Haushaltungen, d. h. ungefähr 1.500 
bis 1.800 Einwohnern, ausgehen. 1633 zählte man 
245 Haushalte mit rund 1.500 Einwohnern. Diese 
Zahl hielt sich annähernd stabil bis 1821. Von 1835 
bis 1935 waren es dann auch weitgehend stabil 
rund 2.200 Einwohner.

Dass die Stadt im 16. Jahrhundert prosperierte, 
lässt sich nicht nur am Haus Brüder-Grimm-Str. 
31 erkennen, sondern auch daran, dass 1528 
bis 1555 das Schloss über der alten Burg gebaut 
wurde, 1561 das neue Rathaus (das heutige Rat-
haus) fertiggestellt wurde und schließlich das 
Amtshaus als Verwaltungssitz der Obergrafscha� 
Hanau 1562 fertiggestellt worden ist.

Politisch und religionspolitisch war es aber in Stei-
nau gar nicht ruhig. Die Machtkämpfe und Reli-
gionskämpfe in Europa berührten auch Steinau. 
Das Mittelalter war zwar dem Kalender nach 

Zahlreiche Gäste kamen zur Prämierung in die Brüder-
Grimm-Straße.

AUS UNSEREN MITGLIEDSSTÄDTEN10
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Familie Becker, die Eigentümer, freuen sich über die Prämierung 
ihres Fachwerkgebäudes. 

Alle Bilder: Arbeitsgemeinschaft Deutsche Fachwerkstädte e.V.
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Steinau war eine Ackerbürgerstadt

Das Gebäude war zur Bauzeit - rund 100 Jah-
re vor dem Dreißigjährigen Krieg - das typische 
Haus eines Handwerkers, mit der in der nachmit-
telalterlichen Zeit obligatorischen kleinen Land-
wirtscha�, d. h. Wohnhaus mit Werkstatt und 
kleinen Stallanbauten. In dieser Form wurden 
die Gebäude auch noch im 19. und Anfang des 
20. Jahrhunderts genutzt. Der Eigentümer, Herr 
Zimmer, betrieb im hinteren Gebäudeteil des 
Wohnhauses eine Küferwerkstatt, die Anbauten 
wurden als Viehställe genutzt. Unter dem Aspekt, 
dass Steinau ab dem 13. Jahrhundert ein Weinort 
war, ist es gut möglich, dass bereits der Erbauer 
und erste Eigentümer hier eine Küferei betrieb. 

1925 baute die Witwe von Herrn Zimmer nach 
dessen Tod das Haus im vorderen Teil um und 
richtete ein Feinkost- und Fischgeschä� ein. Die 
typische gründerzeitliche Ladenfront mit ge-
trenntem Eingang und dem Schaufenster wurde 
sensibel in das Fachwerk eingesetzt. Sie wird als 
- leicht nachvollziehbares - geschichtliches Do-
kument des Hauses unabhängig von zukün�igen 
Nutzungen erhalten. 

2009 richtete der Sohn, Manfred Zimmer, in dem 
vorher als Ladengeschä� genutzten Hausteil ein 
Privatmuseum in Form eines kleinen Heimatmu-
seums ein. Dazu hatte er viele Exponate, insbe-
sondere aus der Nachbarscha� erhalten, ge-
sammelt und restauriert.

2018 nach dem Tod von Manfred Zimmer konnte 
dessen Witwe das Gebäude mit dem Museum 
nicht mehr unterhalten. Um weitergehend ih-
ren Lebensunterhalt abzusichern, verkau�e die 
Witwe die Museumsexponate, einen kleinen Teil 
davon konnten die neuen Eigentümer erwerben 
und einlagern, d. h. für die Zukun� sichern. 

2019 wurde das Gebäude einschließlich der Ne-
bengebäude zwangsversteigert. Die jetzigen Ei-
gentümer, Familie Becker, erwarben das Haus, 
räumten es aus und begannen die behutsame 
Sanierung. Bei der Gesamtsanierung wurde da-
rauf geachtet, dass z. B. nur die Sicht auf das 
Fachwerk verstellenden Teile wie die Außenver-
kleidung mit Asbestzementplatten und die Glas-
bausteinfenster zurückgebaut wurden, während 
alle, die geschichtliche Entwicklung des Hauses 
repräsentierenden Teile, wie die gründerzeitliche 
Ladenfront, Türen, Fenster und deren Beschläge 
und das Sichtfachwerk saniert und damit heraus-
gehoben wurden. Alle Arbeiten wurden in feins-
ter handwerklicher Art durchgeführt.

Die Maßnahme ist vom Hauserwerb bis zu den 
sorgfältig erhaltenen Details aus dem allgemei-
nen Sanierungsgeschehen weit herausragend.

Aus diesem Grunde zeichnet die Arbeitsgemein-
scha� Deutsche Fachwerkstädte die Hauseigen-
tümer Frau Rosemarie Erbert-Müller und Herrn 
Heinrich Becker für die außergewöhnliche, sen-
sible und sorgfältige Sanierung des Hauses Brü-
der-Grimm-Straße 31 in der Brüder-Grimm-Stadt 
Steinau an der Straße und das große Engage-
ment der Eigentümer für das Fachwerk mit einer 
Urkunde und Plakette aus.



Bietigheim-Bissingen ist als Fachwerkstadt weit 
über die Stadtgrenzen hinaus bekannt. Mit den 
zahlreichen beeindruckenden Bürgerhäusern, 
die in den letzten 50 Jahren saniert wurden, ist die 
Bietigheimer Altstadt ein Fachwerk-Juwel. Aber 
unbeschadet kommen diese Vorzeigegebäude 
auch nicht durch die Jahrzehnte.

Die beiden Fachwerkgebäude in der Schieringer 
Straße 16 und 18 wurden in den letzten Monaten 
aufwändig saniert. In den von Handwerkern im 
Mittelalter errichteten Gebäuden waren bis vor 
wenigen Jahren die Notariate der Stadt unterge-
bracht. Nach deren Umzug ins Sky 2019 erwarb 
die Bietigheimer Wohnbau GmbH die Gebäude 
und sanierte sie. Es gab Schäden an den Fach-
werkgiebelwänden der Westseite, die Fassade 
musste teilweise erneuert werden, ebenso die 
Fenster. Die Gebäude wurden für eine neue Nut-
zung durch die Abteilung Digitalisierung und Or-
ganisation der Stadtverwaltung hergerichtet. Die 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter dieser Abteilung 
können in den nächsten Wochen einziehen.

Am Stadtmuseum Hornmoldhaus musste nach ei-
ner ersten Sanierung im Jahr 1980 nun erneut ge-

Fachwerk in Bietigheim erfährt 
einige Sanierungsarbeiten

Der Schlosshof in Bietigheim-Bissingen vereint moderne und historische Elemente.
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arbeitet werden. Die Nordwand mit Sichtfachwerk 
war infolge von Feuchteeinwirkungen geschädigt. 
Teilweise war sogar die Tragfähigkeit der Fach-
werkhölzer beeinträchtigt. Über Fehlstellen und 
Schwundrisse kam es zu Wassereintritt. 

Ein Restaurator im Zimmererhandwerk machte 
sich nach enger Abstimmung mit dem Landesamt 
für Denkmalschutz im Sommer 2023 an die Arbeit. 
Einige Balken mussten ganz gewechselt werden. 
Andere konnten aufgedoppelt werden, sodass 
ein großer Teil der alten Originalbalken erhalten 
bleiben konnte. Die Gefachausmauerungen wur-
den teilweise erneuert, wobei einige der vorhan-
denen Ausmauerungen noch aus dem 16. Jahr-
hundert, der Zeit der Erbauung des Gebäudes, 
stammen. Die Sanierungsarbeiten sind inzwischen 
abgeschlossen, die Kosten beliefen sich auf rund 
180.000 Euro. 

Das Stadtmuseum Hornmoldhaus wurde 1535 von 
Sebastian Hornmold, dem damaligen Kirchenrats-
direktor in Württemberg, erbaut und ist dank sei-
ner bemerkenswerten Innenausmalung aus der 
Renaissancezeit eines der bedeutendsten Bürger-
häuser Südwestdeutschlands.
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Das Hornmoldhaus, Stadtmuseum von Bietigheim-Bissingen.

Weiter gearbeitet wird noch am Bietigheimer 
Schloss. Dessen letzte Sanierung datiert zurück ins 
Jahr 1998. Inzwischen blätterte jedoch der An-
strich teilweise ab, Gefachausfüllungen waren 
gebrochen und �elen heraus. 

Der Restaurator strahlte die Holzbalken ab, sicher-
te die Gefache und überarbeitete die Putz�ä-
chen. Die Holzbalken wurden wo nötig ausgebes-
sert und mit neuem Anstrich versehen. Auch hier 
werden die Arbeiten in den nächsten Wochen 
abgeschlossen, die Kosten für die Sanierungsar-
beiten liegen bei rund 240.000 Euro. Das Bietig-
heimer Schloss entstand nach und nach in den 
Jahren 1506 bis 1542, jedoch nicht als repräsen-
tatives Schloss, sondern als herrscha�licher Wirt-
scha�shof mit Wohn- und Amtsräumen für den 
Vogt. 1707 brannten die Gebäude ab und wurde 
danach wieder aufgebaut. Bis 1998 diente das 
Ensemble als Finanzamt. Danach kau�e die Stadt 
die Gebäude und sanierte sie umfassend für die 
städtische Musikschule, Volkshochschule, das Kul-
tur- und Sportamt und Läden und Gastronomie.

Ins neue Jahr hinein ziehen wird sich jedoch die 
Baustelle am Unteren Torturm in Bietigheim. Des-
sen Fachwerkgefüge war stark beschädigt, teil-
weise drohten Balken einzustürzen und so musste 
zunächst das ganze Gebäude mit Stützbalken 
gesichert werden. Der Austausch der schadhaf-
ten Holzbalken und die Ausbesserung der Gefa-
che samt Ausmalungen an der der Innenstadt 
zugewandten Seite des Turms wird sich bis zum 
kommenden Frühjahr hinziehen. Das Untere Tor 
wurde zuletzt 2005 saniert. Das Untere Tor ist Teil 
der an wenigen Stellen noch sichtbaren Stadt-
befestigung der mittelalterlichen Stadt Bietig-
heim. Mit seinen massiven Buckelquadern, die 
vermutlich aus der als Steinbruch benutzten al-
ten Bietigheimer Burg stammen, der spitzbogigen 
Durchfahrt und den Laufrillen des Fallgitters an 
der Außenseite wurde das Untere Tor wohl bald 
nach der Stadterhebung Bietigheims 1364 erbaut 
und Ende des 15. Jahrhunderts mit dem rot-ge-
fassten Fachwerkaufbau, Glockentürmchen und 
Uhr ergänzt. Später kam noch die Bemalung an 
der Ostseite hinzu, die württembergische Lands-
knechte zeigt. 

Bietigheims Altstadt ist als Gebäudeensemb-
le unter Denkmalschutz gestellt. Das Stadtzent-
rum kündet mit seinem reichen, gut erhaltenen 
historischen Erbe von der frühen Blüte der Stadt 
seit dem 15. Jahrhundert, begünstigt durch den 
Weinbau. Damit sich die zahlreichen Besucher 
der Stadt und die hier lebenden Einwohner an 
ihrer schönen Altstadt erfreuen können, ist das 
städtische Bauamt regelmäßig unterwegs, um 
die vorhandenen Bestände zu kontrollieren und 
wo nötig zu sanieren. Die Arbeit wird auch in den 
nächsten Jahren nicht ausgehen.

Regelmäßige Pflege und Sanierungsmaßnahmen garan-
tieren den langfristigen Erhalt unserer bedeutenden und 
außergewöhnlichen Fachwerkgebäude.  

                    Alle Fotos: Stadt Bietigheim-Bissingen
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Prof. Dipl.-Ing. Manfred Gerner

Der Autor dieses Beitrags hatte sich einer onkolo-
gischen Rehabilitation zu unterziehen. Nach medi-
zinischen Erfordernissen, aber auch dem Suchen 
nach einem geeigneten Ambiente �el die Wahl 
auf Bad Sooden-Allendorf, bis 1927 zwei Städte, 
heute zwei Stadtteile einer Stadt. Der Heil- und Kur-
betrieb liegt zu wesentlichen Teilen in Bad Sooden. 
Bad Sooden war bereits im Mittelalter bedeuten-
de „Salzstadt“, besonders aber boomte es in der 
frühen Neuzeit mit zeitweise über 80 Siedereien 
und 26 großen Gradierwerken. Salz wurde immer 
und überall – auch zum Beispiel in Kriegs- und Not-
zeiten, wo andere Wirtscha�szweige lahmten – 
gebraucht. Dieser Umstand führte in den damals 
noch zwei Städten, Bad Sooden mit den Siederei-
en und Gradierwerken und am gegenüberliegen-
den Werraufer Allendorf mit den Wohnhäusern 
von Betriebseignern, Salzhändlern und Arbeitern 
zum Wohlstand, das heißt auch zu Wohlstand aus-
strahlenden Fachwerkgebäuden, letztlich zu einer 
wohlhabenden Stadt.

In der Sonnenberg-Klinik am Waldrand von Bad 
Sooden fand die „Reha“ statt. Es hat alles ge-
stimmt von der angenehmen Atmosphäre über 
die medizinische Betreuung unter der ärztlichen 
Leitung von Frau Chefärztin Dr. E. Ste�ens bis zur 
persönlichen Fürsorge von Schwestern, P�egern 
und nicht zuletzt der Küche. 

Ein wichtiger Beitrag zur Erholung und Genesung 
war die Stadt selbst: eine Stadt mit fast ungestör-
tem Fachwerkbestand in lebendigen und farbi-
gen durchgehenden Hauszeilen. Für den Fach-
werkkenner ein Studienobjekt, für die Liebhaber 
eine reizvolle Stadt, die zum Durchwandern oder 
Flanieren einlädt.

Bad Sooden

Die Siedlung Sooden und ihr Salz sind schon alt. 
Im späten 8. Jahrhundert schenkte Karl der Große 
die Siedlung „Westere“ (heute Bad Sooden) mit 
den Salzquellen, den Salinen, den Arbeitern, aber 
auch Markt- und Zoll dem Kloster Fulda. Die Eigen-
tümer wechselten, mehr als 1000 Jahre bis 1906 
wurde in Sooden Salz produziert. Lange davor hat-
te man schon die Heilwirkung der Sole entdeckt 
und 1881 das erste Badehaus (das man heute be-
sichtigen kann) errichtet. 

Die Fachwerkstadt Sooden gruppiert sich kleintei-
lig und malerisch mit winkeligen Gassen bergseits 
um die Kirche, zieht sich mit der „Langen Reihe“ 
bis zur Werra hin und umschließt dabei den großzü-
gigen Kurpark. Zu diesem Fachwerkensemble ge-
hört auch das „Alte Kurhaus“ in feinster Fachwerk-
konstruktion mit dem historischen Wappensaal. 

Der Kurpark mit den Baudenkmälern aus der „Salz-
zeit“ wie auch die Einrichtungen für den Reha-, Kur- 
und Wellnessbetrieb bieten wirklich alles, was man 
zum gesund werden, zum Erholen und zu Wellness 
braucht, aber auch was zum Sehen und Staunen 
einlädt. Dazu gehört vor allem das große Gradier-
werk mit 140 m Länge aus dem Jahr 1638, das zur 
Jahrtausendwende komplett abgebaut und wieder 
neu errichtet wurde – eines der letzten Gradierwer-
ke in Deutschland –, der Solegraben, das Kunsthaus 
für den Wärter der Wasserkunst, ein rekonstruiertes 
Siedehaus, ein sogenannter „Siedekot“ zur Demons-
tration der Salzgewinnung, die Salzwaage mit der 
„Pfennigstube“ als Zolleinrichtung, das barocke 
Salzamt zur Verwaltung der Saline und schließlich 
auch das Salzmuseum im Söder Tor. 

Und zu dem Allen ein neues Kultur- und Kon-
gresszentrum mit den Kurkonzerten, die Werratal-
Therme direkt am Gradierwerk, das Kur-Theater-Ki-
no, die moderne Spiel-Golf-Anlage mit 18 Bahnen 
und die Weinreihe, eine Reihe von Fachwerkhäu-
sern bis zur Gründerzeit, welche besonders die Ein-
richtungen für den Gaumen bietet. 

Bad Sooden-Allendorf
Gesund werden – im Fachwerk

Mit Strohgirlanden, Erntekronen und dem Stadtwap-
pen haben die Bürger Allendorfs „ihre“ Stadt festlich ge-
schmückt. Ohne Übertreibung: Eine Fachwerkstadt im 
Festrausch. 
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und in den Fachwerkkonstruktionen unterschiedli-
chen Fachwerkhauszeilen geführt. Und ein weite-
rer Umstand half zu dem heutigen Stadtbild. Um 
die baulich schwierigen, schmalen Traufgassen 
zwischen den Häusern zu vermeiden, baute man 
die Fachwerkgebäude traufseitig zur Straße und 
mit den Giebeln direkt aneinander: Das Geheim-
nis der geschlossenen Hauszeilen. Man wollte aber 
dennoch stolze Giebel zur Straße zeigen und des-
halb erhielten praktisch alle Fachwerkgebäude 
große Zwerchhäuser, die fast die gesamte Trauf-
länge ausfüllen. 

Besonders beeindruckend und ein herausragen-
des Alleinstellungsmerkmal rührt aus der Tatsache, 
dass die Stadt in nur wenigen Jahren neu errichtet 
wurde: Ein Fachwerkensemble mit über 600 Fach-
werkhäusern aus einem Guss.

Niedersächsische, hessische und thüringische 
Ein�üsse

Niedersächsischer Ein�uss wird besonders bei be-
deutenden prachtvollen Häusern mit starken Holz-
dimensionen und einem strengen Raster aus Stän-
dern und Riegeln mit kleinen Gefachen deutlich. 
Die Aussteifung wird ausschließlich mit Fußbändern 
erzielt, die in das Raster eingepasst sind. Keine ge-
schosshohen oder halbgeschosshohen Streben 
stören das Raster. Die Fachwerkhäuser zeigen den 
Reichtum der Besitzer und deren innere Pracht 
auch außen: Stattliche Fachwerkbauten mit zum 
Teil drei Vollgeschossen und zwei Geschossen in 
den Zwerchhäusern. 

Die von hessischen Zimmermeistern errichteten 
Fachwerkkonstruktionen zeigen typische Merkma-
le aus dem mittleren Deutschland wie die Dreizo-
nigkeit mit dem Ern als Flur in der mittleren Zone. 
Die meisten dieser Häuser haben einen Mittel-

Und schließlich lebt man in Bad Sooden-Allendorf 
im Land von Frau Holle. Nur wenige Kilometer ent-
fernt am Hohen Meißner soll Frau Holle aus dem 
See entsprossen sein und auch die ehemalige 
Ost-West-Grenze ist nicht weit, gut abzulesen im 
Grenzmuseum Schi�ersgrund mit umfangreichen 
Originalteilen und Bauten der ehemaligen Sperr-
anlagen, einer aufrüttelnden Fotoausstellung und 
vielen Exponaten wie Spezialfahrzeugen und Hub-
schraubern aus Ost und West. 

Das Fachwerk in Allendorf

Fast alles in Allendorf begann mit einem schreck-
lichen Ereignis.

Im April 1637 – mitten im Dreißigjährigen Krieg – 
wurde Allendorf von einem kroatischen Söldner-
heer, dessen Brand- und Blutspuren quer durch 
ganz Hessen gingen, bis auf wenige einzelne 
Häuser niedergebrannt. In nur wenigen Stunden 
vernichteten die Regimenter „Graf Isolani“ und 
„Geleen“ mehrere hundert Fachwerkhäuser samt 
den Nebengebäuden und selbst die steinernen 
Kirchen brannten aus. Sooden litt weniger, denn 
die reichen Salzherren konnten für die Stadt einen 
Schutzbrief kaufen und auf diese Weise die Salz-
produktion ohne größere Unterbrechung weiter-
führen.

Allendorf war aber komplett vernichtet, als Stadt 
ausgelöscht. Jetzt half der Reichtum von Bürgern
und Kommune. So stellte der Stadtrat den Bürgern 
unmittelbar nach der Katastrophe 10.000 Eichen-
stämme in den Wäldern um Sooden und Allen-
dorf kostenlos zum Wiederaufbau zur Verfügung. 
Noch im Jahr 1637 waren die ersten Neubauten 
fertiggestellt, in wenigen Jahren nach der Kata-
strophe die Stadt neu errichtet. Mit der Material-
bescha�ung hatten die Bürger dabei also keine 
Last, wohl aber mit den bei 
weitem nicht ausreichenden 
Zimmerleuten. Die Zimme-
rer mussten von weit her-
beigeholt werden und da 
Allendorf im Dreiländereck 
Hessen, Niedersachen und 
Thüringen liegt, bauten hes-
sische, niedersächsische und 
thüringische Zimmermeister 
mit ihren Gesellen die Stadt 
wieder auf, dies allerdings 
nicht nur mit ihren Gesellen, 
sondern auch mit ihren Ideen 
und konstruktiven Vorstellun-
gen und Erfahrungen, die sie 
aus ihrer jeweiligen Heimat 
mitbrachten. Dies hat mit un-
terschiedlichen Stilelemen-
ten aus drei Regionen zu den 
heute so reizvollen, lebha�en Die über 600 Fachwerkbauten Allendorfs präsentieren sich in einer beeindruckenden Dichte.
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längsunterzug, bei sehr breiten Häusern wurden 
zwei Längsunterzüge angeordnet. Dabei zeigen 
einzelne Fachwerkgebäude noch die Verstre-
bungsformen der Übergangszeit (nach Walbe) 
mit geschosshohen überkreuzten geraden oder 
geschwei�en Streben. Weiter fällt der Schmuck-
reichtum mit den Andreaskreuzen, Feuerböcken, 
Rauten, sowie Bauerntänzen und o� auch Schnitz-
schmuck auf. 

Thüringischer Ein�uss zeigt sich in strengen Bund-
systemen mit „Thüringischen Leitern“, das heißt 
einem oder mehreren Kurzständern unter den 
Brüstungsriegeln mit dem Eindruck einer waage-
recht liegenden Leiter. Die Streben reichen o� nur 
von den Brüstungsriegeln bis zu den Rähmhölzern. 
Beide Faktoren zeigen ein typisches Fachwerkbild 
des thüringischen Hennegaues. Und dann sind da 
noch die Herzen, die Herzen in den Hängezapfen. 
Die Hängezapfen sind mittig unter den Brüstungs-
riegeln angeordnet, ein Schmuck, der nur beidsei-
tig in den Dörfern und Städten längs der Werra zu 
�nden ist. 

Rathaus und zwei Patrizierhäuser

Viele Fachwerkbauten haben einzelne Geschich-
ten oder Einzelschicksale. Natürlich brauchte man 
nach der Katastrophe auch schnell wieder ein 
Rathaus und das erreichte man, indem man das 
Soodener Rathaus samt dem steinernen Brunnen 
davor sorgfältig abbaute, über die Werrra trans-
portierte und in Allendorf wieder errichtete: Ein 
weiteres Beispiel für die „Fahrende Habe“, die 
Mobilität von Fachwerkhäusern, die als ein früher 

wichtiges Charakteristikum von Fachwerk heute 
vielfach unterschätzt wird. 

Zu den prächtigsten Gebäuden zählen zwei Pa-
trizierhäuser im niederdeutschen (niedersächsi-
schen) Stil in der Kirchstraße, der Handelsstraße, 
die früher wie heute Allendorf parallel zur Werra 
von Süd nach Nord durchzieht.

„Haus Bürger“, früher „Bürger‘sches Haus“, (Kirch-
straße 13)

Das Fachwerkgebäude gehört zu den Häusern, 
die bereits kurz nach dem Ende des Katastrophen-
jahres wieder errichtet waren. Bereits die Größe ist 
imposant: drei volle Stockwerke in je zehn Gefa-
che geteilt und drei Geschosse im Zwerchgiebel, 
fün�eilig. Das Gebäude war ursprünglich ganz 
symmetrisch, der rechte Anbau wurde später er-
stellt und in den 30er-Jahren des vergangenen 
Jahrhunderts auch mindestens in der Fassade 
nochmals verändert. Deutlich markieren die aus-
kragenden Balkenköpfe, die mit Eierstäben und 
Zahnleisten geschmückten Stockwerksgesimse. 
Das einfacher gestaltete Erdgeschoss mit nur we-
nigen Fußstreben ist auf der linken Seite zurück-
gesetzt, dabei schützt das auf starken Knaggen 
hier weit auskragende erste Obergeschoss den 
Eingangsbereich mit dem reich mit Schnitzereien 
gestalteten Eingang. Die Ständer der Vollgeschos-
se stehen genau übereinander. Jeder Ständer ist 
mit zwei Fußbändern ausgestei�. Vervollständigt 

Fachwerkhaus in der Kirchstraße, das deutlich die Hand-
schrift eines hessischen Zimmermeisters verrät.

Das Bürgerhaus in der Kirchstraße mit typischen thüringi-
schen Konstruktionsmerkmalen. 
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wird das Bild dieser stattlichen niederdeutschen 
Fassade durch die mit Herzen geschmückten Hän-
gezapfen, die wieder genau zwischen die Fußstre-
ben ragen, eine „Zutat“ aus Thüringen.

Nur wenige Häuser weiter in der Kirchstraße steht 
ein weiteres „niederdeutsches“ Fachwerkhaus mit 
acht Gefachbreiten etwas schmaler, aber insge-
samt ähnlich gestaltet und insbesondere durch 
den Erker auf der rechten Seite mit geschwei�en 
Dächern etwas eleganter wie das „Haus Bürger“. 
Auch dieses Fachwerk ist mir starken Hölzern gut 
dimensioniert, die Fassade ist mit Fußstreben aus-
gestei�, zwischen die Fußstreben ragen auch hier 
die Hängezapfen und schließlich sind die Gesim-
se zwischen den Balkenköpfen ebenfalls mit Eier-
stäben und Zahnleisten geschmückt. Die Pro�lie-
rungen sind aber durchgehend feiner, so sind die 
Zahnleisten deutlicher als „Kälberzähne“ geformt 
und das Herzmotiv eleganter als Flachrelief auf 
den Fußstreben wiederholt. 

Der Eingang ist deutlicher als Portikus ausgebildet: 
schlanke Säulen mit Weinlaub und auf den Kapi-

tellen ein reich pro�liertes Gesims mit einem �a-
chen Blendgiebel.

So könnte man fortfahren und über viele Gebäude 
aus dem Gesamtkunstwerk Fachwerkstadt berich-
ten. Schon beim Haus gegenüber, das wohl ein hes-
sischer Zimmermeister gezimmert und geschmückt 
hat, müsste man mit einem reich geschnitzten und 
gedrechselten Mittelerker beginnen. Dabei ziehen 
sich zwei Details, die Zwerchhäuser und das Ge-
sims aus Zahnleisten und Eierstäben, teilweise mit 
Perlstreben verfeinert, durch die ganze Stadt. Man 
muss dies alles eigentlich selbst entdecken, selbst 
gesehen haben. 

Feiern im Fachwerk 

Erntedank und Heimatfest am dritten Wochenende 
im August

Aber nicht nur „ihr“ außergewöhnliches Fachwerk 
hat die Bürger zusammengeschweißt und hält sie 
zusammen: einmal im Jahr wird die geschlossene 
Bürgergesellscha� besonders deutlich. Fünf Tage 
lang am dritten Augustwochenende �ndet seit 
über 160 Jahren das Erntedank- und Heimatfest 
statt. Viele Rituale untermauern den Zusammen-
halt, vom gemeinsamen ökumenischen Kirch-
gang bis zum großen Frühshoppen im Festzelt, mit 
dem durchgehenden Straßenfest in der Altstadt 
und auf dem Festplatz, dem Triolett als Tanz und 
dem „Spanischen Fricco“ als besonderem Festes-
sen. Schon Wochen vorher beginnen die Bürger 
Fachwerkhäuser, Straßen und Plätze mit Erntekrän-
zen und den von vielen Beteiligten ge�ochtenen 
Strohgirlanden zu schmücken. Zum Fest mit Festzug 
und Straßenfest erstrahlt dazu die Fachwerkstadt 
in einem besonderen Glanz und das mindestens 
so viel für die Bewohner wie für die vielen Gäste.

Zu einer solchen Fachwerkpracht und einer solch 
geschlossenen Bürgerscha� hat der Autor anläss-
lich des Festes Herrn Bürgermeister Hix ausdrück-
lich beglückwünscht.

Gut lässt sich der niederdeutsche Einfluss am Patrizier-
haus „Bürger“ ablesen.

Die Hängezapfen mit den Herzen in den Brüstungen sind 
die „Zutat“ aus dem Werratal.

Das Herz auch als Brüstungsmotiv, eine außergewöhnliche 
Schmuckform aus einem Fünferkreuz (Bauerntanz) gebil-
det.                     Alle Fotos: Prof. Dipl.-Ing. Manfred Gerner
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Heppenheim ist seit Anfang diesen Jahres Mit-
gliedsstadt in unserer Arbeitsgemeinscha�. Aus 
diesem Anlass haben die Stadt Heppenheim und 
die „Heppenheimer Altstadtfreunde“ ein Wo-
chenende für das Fachwerk initiiert und mit gro-
ßem Erfolg durchgeführt. 

Zur Erö�nung der Fachwerktage referierte Prof. 
Manfred Gerner im Kurfürstensaal des Amtshofes 
vor einem großen – vor allem Heppenheimer – 
Publikum im Rahmen eines festlichen Vortrags 
„600 Jahre Fachwerk in Heppenheim“.

Gerner ordnete in einer kurzen Einführung das 

Heppenheimer Fachwerk in die Stadtgeschichte 
ein und behandelte dann ausführlich das Fach-
werk der Stadt in einzelnen Stilepochen. Dabei 
spielte das frühe Fachwerk der Gotik eine beson-
dere Rolle. Zurückschauend stellte Gerner das 
fachwerkgeschichtlich wichtige „Tanzhaus“, ein 
sogenanntes Firstsäulenhaus, das 1940 abgebro-
chen wurde, insbesondere aber das Haus „kleine 
Bach 14“, ein sehr typisches gotisches Fachwerk-
gefüge von 1323 mit einer spannenden Bauge-
schichte – auch aus jüngster Zeit – vor. Der Beitrag 
führte zu lebha�en Diskussionen, die auch an den 
nächsten Tagen anlässlich der besonderen Stadt-
führungen anhielten. 

Heppenheimer Fachwerktage

AUS UNSEREN MITGLIEDSSTÄDTEN18

Das Programm der Heppenheimer Fachwerktage umfasste ein vielfältiges Angebot für die Besucher.
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Haus „Kleine Bach 14“ aus dem Jahre 1422, Heppenheims 
ältestes Fachwerkhaus, ein seltener Firstständerbau.

Heppenheimer Bilderbogen

Heppenheims „Großer Marktplatz“, mehr als die gute Stube der Stadt.           Alle Bilder: Prof. Dipl.-Ing. Manfred Gerner

Blick vom Marktplatz Heppenheim über die Weinberge 
Richtung Starken Burg. 

Ein ausführlicher Bericht über das Heppenheimer Fachwerk ist für das nächste He� geplant.
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Volker Holzberg

Björn Moholdt ist Journalist in Norwegen und schreibt 
für das Onlineportal „Reisetrend NO“. Außerdem 
hat er einen eigenen Blog „Way2Go“. In Zusam-
menarbeit mit der Deutschen Zentrale für Tourismus 
(DZT) hatten wir Björn Moholdt vom 27.-29. Juni zu 
Besuch in einigen unserer Mitgliedsstädte.

Celle, Osterode, Marktbreit und Ochsenfurt stan-
den auf dem Programm. Darüber hinaus wurden 
auch Quedlinburg, Wernigerode, Einbeck, Stol-
berg/Südharz, Mühlhausen, Schmalkalden, Hann. 
Münden, Miltenberg, Bietigheim-Bissingen und 
Meersburg auf dem Online-Portal „Reisetrend NO“ 
und auf dem Blog „Way2Go“ mit Verlinkung auf 
die jeweilige Homepage vorgestellt. Das Online-Por-
tal „Reisetrend NO“ und „Way2Go“ gehören in Nor-
wegen mit zu den meistgelesenen Reiseportalen.

Im Oktober hatten wir, ebenfalls in Zusammenar-
beit mit der DZT, Journalisten aus den Niederlanden 
und Belgien zu Gast auf der Deutschen Fachwerk-
straße. Chris Muyres schreibt für das niederländi-
sche Magazin „Margriet“ – mit eine der meistgele-
senen Zeitschri�en in den Niederlanden.

Der Journalist Willy Ost schreibt für das belgische 
Magazin „Camper Tourist“. Mitgliedsstädte der Re-
gionalstrecken „Vom Rhein zum Main und Oden-
wald“ und „Vom Neckar zum Schwarzwald und 
Bodensee“ waren die Ziele der Reportagen. 

Beide Journalisten waren mit dem Wohnmobil 
unterwegs und nutzten neben der ausgiebigen 
Besichtigung der Fachwerkstädte auch die Mög-
lichkeit, mit dem E-Bike die nähere Umgebung der 
Städte vom jeweiligen Wohnmobil- oder Camping-
platz aus zu erkunden.

Journalisten und Blogger aus Norwegen, 
den Niederlanden und Belgien 
auf der Deutschen Fachwerkstraße 

Ein Ziel der Bloggerreise von Björn Moholdt war die Fachwerkstadt Marktbreit.                                    Foto: Björn Moholdt
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dern es werden auch Aktivprogramme mit den 
angebotenen Reisen verknüp�. So ist in den Ge-
sprächen zunehmend auch die Frage nach Rad-
sterntouren festzustellen, die von unseren jewei-
ligen Mitgliedsstädten ausgehen. Des Weiteren 
sind auch typische Veranstaltungen und kulinari-
sche Angebote gefragt.

Die von der DZT vorgestellten Marktinformationen 
dokumentierten, dass aus dem dänischen Reise-
markt im vergangenen Jahr 2022 und im 1. Halb-
jahr 2023 ein starker Aufwärtstrend zu verzeichnen 
war. Hauptverkehrsmittel für dänische Reisende ist 
auch weiterhin der Pkw (62%). Busreisen erleben 
aber weiter eine Renaissance – das Busreisebaro-
meter geht weiter kontinuierlich nach oben.

Auch aus Schweden haben sich die Gästezah-
len in Deutschland im Vergleich 2021 / 2022 von 
453.000 (2021) auf 1,29 Mio. (2022) gesteigert. Hier, 
wie auch aus den Ländern Norwegen und Finn-
land bieten einige Veranstalter auch die Kombina-
tion Flug und Bus an. Auch für diese Reiseangebo-
te bietet die Deutsche Fachwerkstraße mit ihren 
Mitgliedsstädten und der nahen Anbindung zu 
den von Veranstaltern genutzten Flughäfen Ham-
burg, Frankfurt/Main, Stuttgart und Berlin, gute Vo-
raussetzungen. 

Die Deutsche Fachwerkstraße 
auf dem Nordeuropa Workshop 
der Deutschen Zentrale für Tourismus (DZT)
Volker Holzberg 

Im Rahmen der Marktbearbeitung der Deutschen 
Fachwerkstraße für Reiseveranstalter und Presse in 
den nordeuropäischen Reisemärkten mit Schwer-
punkt Dänemark präsentierte die DFS ihre Ange-
bote auf dem diesjährigen Nordeuropa Workshop 
der DZT und konnte so bestehende Kontakte zu 
Reiseindustrie und Presse vertiefen und weitere 
neue Kontakte knüpfen.

Auf großes Interesse stießen während der zwei 
Workshop-Tage die Angebote der Deutschen 
Fachwerkstraße für die Segmente Kultur- und Bil-
dungsreisen, Radreisen und für die Presse darüber 
hinaus sehr interessant auch die Reisemöglichkei-
ten auf der Deutschen Fachwerkstraße mit dem 
Wohnmobil. Ferner stießen auch die diversen Reise-
angebote der Mitgliedsstädte auf entsprechende 
Nachfrage.

Es zeigt sich, dass die Deutsche Fachwerkstraße 
durchaus Potenzial für Reiseveranstalter bietet, 
auch Mitgliedsstädte in die Programme einzubin-
den.

Zunehmend mehr gehören bei den Veranstaltern 
nicht nur reine Rundreisen zum Programm, son-

Die Deutsche Fachwerkstraße erfreut sich immer größerer Beliebtheit bei Gästen aus dem Ausland. 
Foto: Tourist-Info Sasbachwalden
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Foto oben: Jürgen Meusel

Foto unten: Stadt Eppingen

Volker Holzberg 

Auch in diesem Jahr war die Deutsche Fachwerk-
straße vom 25. August bis zum 3. September auf 
dem Caravan Salon Düsseldorf präsent. 254.000 
Besucher informierten sich in der gesamten Zeit 
über Angebote aus den Bereichen Reisemobile, 
Camper-Vans, Caravans, Camping- und Stellplatz-
angebote und Reisedestinationen. Die weltweit 
größte Messe dieser Art erwartete die Besucher in 
16 Messehallen und auf einer Ausstellungs�äche 
von 280.000 m2.

Für den gesamten Messeverlauf konnten wieder 
viele Neueinsteiger und viele quali�zierte Besu-
cher festgestellt werden. Die Deutsche Fachwerk-
straße lag da mit ihrem Angebot genau richtig. 
Die Wohnmobilbroschüre, die Broschüre „Mit dem 
Rad unterwegs“ und der Gesamtstrecken�yer ka-
men beim Publikum sehr gut an. 

Viele Reisende mit dem Wohnmobil haben mittler-
weile auch ihre Fahrräder mit an Bord. Hier bietet 
die Deutsche Fachwerkstraße ausgehend von vie-
len Wohnmobilstellplätzen in den Mitgliedsstädten 
schöne Rundtouren. Viele Plätze haben den An-
schluss an Radwege. Hier lassen sich Touren auch 
zu benachbarten Mitgliedsstädten über das Out-
dooractive-Portal einfach und bequem erkunden. 
Feststellen konnte man auf der Messe wieder, dass 
viele Besucher die Deutsche Fachwerkstraße nut-
zen oder nutzen wollen, um einen erholsamen, 
aber auch erlebnisreichen Wohnmobilurlaub zu 
verbringen. Hierzu bieten unsere Mitgliedsstädte 
viele Möglichkeiten. Sei es die Stadtführung mit 

Caravansalon Düsseldorf 2023
Starkes Besucherinteresse für die Deutsche Fachwerkstraße

zerti�zierten Gästeführern oder ein Besuch in den 
interessanten und informativen Museen.
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Eindrücke von der Motorrad-Pressereise durch die Regionalstrecken „Von der Elbe zum Harz“.      Beide Fotos: Andreas Lehahn

der Regionalstrecke. Dabei standen Quedlinburg, 
Wernigerode, Einbeck, Northeim und Duderstadt 
für die vier Tage auf der Reiseliste. Natürlich wur-
den auch Highlights wie beispielsweise die Oker- 
und Sösetalsperre, Torfhaus, Herzogblick Bodethal, 
der Hexentanzplatz und der PS-Speicher in Einbeck 
und der Ky�häuser in die Touren mit eingebunden.
Sabine und Andreas arbeiten als Freelancer für 
diverse Motorradzeitschri�en und verfügen durch 
ihre langjährige Arbeit über eine große Reichweite 
in der Motorradszene. Während der Tour erfolgte 
ebenso eine Verö�entlichung über Social Media 
Portale.

Fazit der Tour: „Die Regionalstrecke „Von der Elbe 
zum Harz“ ist ideal zum Motorradfahren, die Land-
scha� ein Genuss für die Seele und die Fachwerk-
städte der Deutschen Fachwerkstraße bieten jede 
Menge Sehenswürdigkeiten, die es zu entdecken 
gilt“, so die beiden Journalisten in einem abschlie-
ßenden Tour-Gespräch mit Volker Holzberg.

Motorrad Pressetour auf den Regionalstrecken 
„Von der Elbe zum Harz“ 
Volker Holzberg 

Die beiden freiberu�ichen Motorradjournalisten 
Sabine Osmanovic und Andreas Lehahn bereis-
ten vom 11. bis 14. September mit dem Motorrad 
Mitgliedsstädte der Regionalstrecke „Von der Elbe 
zum Harz“. Ausgangspunkt und Standorthotel für 
die täglichen Touren war das auf Motorradreisen-
de spezialisierte Hotel Sauerbrey in Osterode.

Tourguide Rudolf Malis, Osterode, begleitete die 
beiden Journalisten und führte über landscha�-
lich schöne Strecken in einige der Fachwerkstädte 
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Gremiensitzungen und Mitglieder- und Ausschussversammlung der ADF und DFS
Bad Windsheim, 24.-25. April 2024






